
Der Wert der Apiioschen Ansicht wird vcrstfodlich, 
wenn man v.•ciß, d:aß das Schloß nodt zweimal umge· 
baut wurde. Besonders interessant ist es, daß noc:h der 
mittelalterliche Bergfried am Nordwesubhaog des Hü­
gcJs vorha.nden war. Von Odelz.hauscn hat uns wie bei 
Eisenhofen der Zufoll ~uch den 1-l<;>lzschnitt für das 
geplante Tcxt,vcrk erhalten. Ein schönes Blatt, worauf 
neben Zinnen und Mauern <tuch der Bät11"1lC, \-Volken 
und Vögel gcd•cht wird. Zugleich aber hnn es auch der 
Kontro1le dienen und bcst:itigcn,d:aß n'tan au1 dcnApian­
schen undtafeln sthr "'ohl authentische Ansichten ge­
winnen kann, die uns das Rcnaissanccbild der Landscha.fl 
vermitteln. 

Qrttlftn untl Literatur 

1554 hatte Herzog Albrc<ht V. dem Philipp Apian, Pro­
fessor d<r Marhcma tik und Arzt (153 1- 1589). den Auf­
trag z.ur Vermessun_; Bayerns erteilt. 1568 crschicrtcn zu 
lni;olsudt die .Bairischen Landeaffen", die bis in.s 19. 
Ja.hrhundcn hinein. die einzig geniue L.andkirte ''On 
Bayern waren. Da Apian sich weigerte, den Eid iuf das 
T ridentinum zu leisten, wurde er 1 ;69 des L::lndcs ver-

\\•iescn und glng nadi Tübingen. Er :irbeitete dort noch 
bis z.u .seinem Tode :r.n der weit :r.ngelegt,en .De:scriptio 
Baviriie•. Von diesem \Verk sind erst in neuerer Zeit 
Tf'ile ersdticncn: 1880 der Text, den der Historische Ver­
ein \'OnObcrb•y•m als 39,Band ttines.Obcrbayerischcn 
Archivs• hcr;iusgab. Ihn'I haben_ wir unsere Zitate ent­
nommen . Die im L.-iufc der Zeit entdeckten Skiz.z.en und 
Hol7.sd1nittc veröffentlid1te Otto Hartig in 7.\vci ß ü· 
ehern: 1922 in . Altheinia1bnd" und 1927 in „031 alce 
B:iyern•. 
Zur Skizzicr\!Jlg der Per$önlichkeiten Yon Plieningen, 
Eck und Hundt ""'rde ltinlen .Geschichte Biitrns•, 
Band IV (Gotha 1899) und Band VI (Gotha 1903) htran­
i;caog<n. Hier finden sich auch die angeführten Zitate. 
Zur Orcsgcsdlidite sei auf die umfassende Arbeit von 
P•nkrai Fried, .Die landgerid1tc Dachau und Kranz­
borg• (Hi1torischer Alias von Bayern, Heft 11/12, Mün­
chen 1958) ,·er\t.•i~n. wo die ältere Liter~tur aufgcz~hlt 
isr. 

ArtS<hrift do Vcrfa.S3t'rt: 

Dr. Pct~r Dorner, S J\lünchen 5-1. ''1arsdtaut:r S,r:ißc 1. 

Architektonische f(ostbarkeiten im J(loster Fürstenfeld 
Von Cl.em<>ns Böh11 t 

\Venn man von der Kunst im Kloster Fürstenfeld 
spricht, denkt man in erster Linie •n die Klo1terkirche. 
Hierüber ist im laufe der lctzien Jahre eine Menge auf­
schlußreicher Literatur erschienen. \Venig ist d:lgegco voJ1 

dem Klostergebäude bekznnt, weil es zunädm als Klo­
ster, spite:r dann ils Kaserne und PoJi:z.eisdtuJe der Of­
f~ntlictikcit nidat 7ugänglich „·ar. Oie umfangreich.eo 
Umhauten und Reparaturarbeiten .,...,ihrend der letzten 
Jahre haben aber eine fülle \'OD bisher Unbekanntem 
aufgededu, über die kut7. berichtet werden soll. 

Bekanntlich wurde der Neubau erlord<rlich, weil die 
alten Klostergebiiud c aus dem Ende des 13. )•hrhundortt 
trotz mehrfathcr Umbauten unzureichend gc~·ordem 
waren. Hllv.u kam aber, diß der künstlerische Ge­
schmack sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts "öllig ge­
waod<lt hat. Zwischen den Pr3htcn der süddeutschen 
Klöster br:idt eine 1\rc \'VcttStreit aus, 'ver das größtie 
und schönste Kloster besi1ze, und es gibt in der Tot hcuoe 
kaunt noch einen spätgotisdicn Klo~terbau1 der sidl 
durch die Barock- und Rokokozcit bis auf d<n heutigen 
Tag erh1ltcn h>t. 

In Fürstenfeld ging damals du Lt~n eines Barod<-Pri­
latcn, des Abtes M~rtin DaUmaycr, zu Ende, der wohl 
in der Lage gewesen wäre, einen soldlen Prunkbau zu 
erstellen. Er besaß die künsderischcn Pöh igkeiten, dje er 
bereits :in1 Bau der l<losterkir<:he in \Valdsasscn bewiesen 
hat. Außerdem w:i.r d:ink det langen Fricdensteit in de-r 
iwciten Hälfte des 17. Jahrhunderu sein .Sparhafen• so 
stark ange,.,•-adasen, daß er für einen Klosterneubau ohne 
„·eitcres ::autreichte. Selbst den B2u :z:u bf.ginnen, wollte 

, 

KloJtrr F#f'ltrnfrlJ, ::lltioriJtk Fia„rr11 im TrcpprnhaNI, 
(Ab•. I ) foto: Ing.. BOhet. Fint~f.tAr•ck 
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l(loster Fiirscenftld, icalitn.isd,er StHck ht den Gängen des 
trsttn Stockwcrkts. (Abb. 2) Fo10: Ins,. Böhne, füntcnftldb r"Udt 

Abt Martin nid1t n1ehr 'vagen, \vcil er sich bereits im 
amten Lebensjahrzehnc befand . f.r kon nce sich daher 
nur dariuf bcsdiränken, die PJänc für den Neubau zu 
erstellen, cin-en ßaun1cister zu wählen und für die Be· 
schaffung der w11fangreichen Mater ialmengen zu sorgen. 
Als er in1 Jahre 1690 starb, konnte sein Nachfolger, der 
rnersisd1e Abi lhldvin., d•i Riesenwerk beginnen. Es 
mutet heute noch übcrrasc:hcnd an, n1it welcher Groß1,ü· 
gigkeit der Neubau begonnen wurde. Ein störender Ne­
benarn1 der Amper erhielt zu diese1n Zweck ein neues Bett, 
die alten Klosterbauten fielen mit den-. Fortsd'lrciten de.s 

Kloster Fürstenfeld, siiddeut.sd,er Rokokosruck ;„ de1t Cängen 
dts zweiten Stockwerkes. (Abb. J) 

Foi1>: Ing. Sühne. fi;iot~'flfddhnitk 
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Neubaues der Spitzhacke zum Opfer und ein H eer von 
Arbeitern bevölkerte den Bauplatz. f-ür die Dauer von 
elf Jahren . 

Die finanzielle Abremnung des Kloscerbaucs erfolgte 
durdl ein eigenes Rechnungsbüro, dessen Büdler bis auf 
den heutigen T2g erh:iltcn sind und über die Bau.kosten 
bi:.S auf den letzten H eller Au$kunfl geben. 

Bein"I Ent,vurf des Klostergebäudes hat sidl der Bau­
meister V isca rdi :in die be,vährteJ1 Grundsätze des 
Benediktiner- und Zisterzienser.Ordens gehalten. Sie 
sahen eint:n red1teckigcn ß au vor, der zv1ei Innenhöfe 
besitzt und det auf einet Seite durch den Ricsenb:i.u der 
K.lostcrkirt.fie ~bgeschlossen ist. Auf ei ne Schn1u<:kgest a.l­
tung der Außenfront Jcgte man in dcC"" Barockzeit wenig 
\Vcrt, sondern man verlegte den gesa1ntcn Stitmuck 
durch • .i\rt.fiitektur. Freskogemälde und Scudt in die l n­
nenräun1c. Lcdiglidi die der Stad t zugekehrte Front 
er.fuhr eine Belebung durd1 liscncnartige Vorbauren, 
'vodurd1 das Gefühl der Langweiligkeit durdt die fast 
unendli(.hen Fensterreihen vermieden " 'urd<!. 

Ein riesiges T rcppenh:1us1 wie es bei einer Reihe süd· 
deutscher Klöster zu finden ist, gibt es in Fürstenfeld 
nicht. Die Aufgänge liegen in den dunkelsten Ecken und 
besitzen, von ein igen allcgorisdicn Figuren in Über­
lebensgröße abgesehen, keinerlei Schm\lck (Abb. ! ). Die 
langen Klostergänge würden etwas langweilig wirken, 
\VC.on sie n icht int crstc.n Stockwerk nlit einen"! schweren 
Stud. reich verziert worden wären (Abb. 2). Zwor isc die 
Aus~·2hl der Fo rn1en nicht sehr abwcdtslungsrei<:h, aber 
die italienischen Stukkateure haben ihr Bestes get-an, un1 
den Anblick der langen Gänge für d as Auge erträglich 
zu: gestalten. Ihre Probe hatten diese Handwerker be­
rei ts in der ~{ÜJtd\ner Theatinerkirche abgegeben. Nach 
Abst.+.luß der dortigen Bauarbeiten konnten sie ihre Tä­
cig)seit sofort in Fürstenfeld fortsetzen. fü ist ein scbwe­
rcir, süd1ändisd'lcr Stud:.. Die Kanten sind n1it den üb­
lichen Frucht- und Laubgeh ängen v„rk.leidec und ein 
wlldes Akanthuswerk über7.ieht die leeren Flödien. ß ild­
liche DarsteHungen und J:iguren sind nur spars;1m ' 'cr­
\vcndet. Auch auf d ie An,vendun.g von f3rben hat man 
ve r<iclnet. Ob in den kreisförmigen freigebliebenen 
Flädlen Gcntälde oder Fresken vorgesehen waren, läßt 
s ich heuce nicht Jnit Sidlerheit sagen. 

In d~n Gingen des zweiten Stock,verk s finden ,vjr Stuck 
von einer :i.nder cn Hand. Er st:i.mmt aus der Rokoko­
zejt, ist d:c:.her \vcsentlich zicrli<.-hcr und cleg01nter und 
di<rfte aus der Zeit um 1760 sramrncn (Abb. :>). Der 
Künstlcrnan1e wird von kcinen1 Rcchnungsbud1 genannt. 
Betreten ~·ir nun die großen R äun'lc, deren ursprüng· 
liehe Zweckbestimmung nicht mehr b ek1nnt ist, so stel­
len wir auch hier fesc, daß det Deckenstuck von der 

H•nd der italienisdien Arbeiter summt. Die Abbildung 
" gibt eine Vorstellung davon, mit 'velchem Geschick 
und ·S;i.<.itvcrständnis hier die Ranken, figurcn1 frucht­
gea1änge1 l\t[usd1cln u nd Karcusd1en in <:twas aufgclo<ker-



tcr fornl über die Decken ausgebreitet sind . J':.s ist ein 
Glück, d•ß sich nodl in emer Reihe von großen Sillen 
d it":Scr Stuck in seiner ur.sptüng1ichcn Form crhalccn und 
in jüngner z.;t eine durdlgreifende Freilrgung und R•­
parJ.tur erfahren hat. Leider muß gcs.agt "''erden, daß 
du barbarische 19. J•hrhunden nicht 10 riick.1ichuvoll 
mit dem Kloster umgegangen ist. In vielen Räumen 
wurde der Stuck herzlos von den Oed<en abgesdllagen, 
so daß wir heute keineirlci Vorstellung haben, von der 
Ausschnli.ickung der Abt-Räume. 1\nl meisten ist das 
Sdlicksal des sogen. Kaisersaales zu bedauern, der vor 
erw• 100 Jahren - ehemals durc:h zwei Stod<wcrke hin­
durchgehend - durch eine Zv.•ischendeckc in zwei nüdl­
tcrne Räume unterteilt wurde. Die ga.nze 1\uss:uttung 
is:r dadurdt verlorengegangen, \'On der wir wi$$C:n, daß 
sie in den Jahren 1696 und 1697 durch Geori Asam, den 
V>ter des berühmten Künsclerpures Quirin-Egid und 
Cosm:u Oami•n A„m hergestellt worden sind. Er h•tte 
sich Szenen aus dem Leben d~ Ordtnsstiftcrs, des hei1i· 
gen Bernhard zum Vorwurf genommen . Die Decke 
sdlmücktc ein Stan1n1bau111 des bayerischen Herrscher­
hauses. Nur in der Hohlkehle der S33lded<c haben sid1 
einige Fresken crhaJtcn, an deren Freilegung von d er 
Tünche zur Zeit gearbc-ittt wird. 
Mit b<>onderer Eleganz; waren die Gemächer des Kur­
fünten und seines Gefolges :au.sgt1tattet. Zwar ist der 
Stuck der Dttken auch zum größten Teil abgeschlagen 
worden, doch haben sich drel seltene Kostbarkeiten bis 
auf den h eutigen T:ag unversehrt erhalten. F..s handelt 

Klostn- Fiil"lttn/tlJ, Scali<OlaarWit •nttr Jtr Mtnhl. Jts Altan 

!(/011et Flir1tt11/tld, italienischer 8arodtst11<k. (Abb. 4 ) 

Foto: lnJ. llöhnr, fürucnftldbn1dc 

sid\ um zwei Tür-Umrahmungen und eine Altar-Um­
rahmung aus der ehemaligen kürfürsrlichen Kapelle, die 
in der soeen. Sc.aliol:a·Arbcit hergestellt wurden, eine 
An ,~on farbigem Stuck, der wie ein GcmäJde wirkt . Die 
Abbildung 5 gibt eine Vorstellung <!non, mit welcher 
Feinheit diese Technik durchgeführt werden konnte. 

in J.r kNr/iimlitbtn K•ptll.. (Abb. 1) 
Foco: rns. lvh0«. FGntdlftlönrd; 
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Von der übrigen dekorativen Ausgestaltung des Klosters 
hat sich kaum etwas bis auf unsere Tage gerettet. Ofen, 
Tür-Umrah1nungen, Git ter und 3nder e sonst übljchc 
Kostb01rkeiten fehJen vollst:indig und mögen zu einer 
früheren Zeit aus Zweckmäßigkeiugründen bC$eitigt 
wor den sein. Die noc;h erhaltenen Stuckdetken wiren 
durch vieUache Tüncheschidnen bis zur Unkenntlichkeit 
cncstcJlt und es ist zu begrüßen, daß sie in laogwierigcr 
Arbeit wieder freigelegt worden sind. Zu erw:ihnen ist 
nodi, d•ß die Gänge des Klosters mit großen Olgemäl­
den geschJnückt waren, die natürlich bei der Säkulari· 
sation zu de-n ersten Gegenstinden zählten, die zur 
Auktion gelangten. Es muß sich darunter eine nahezu 

vollständige Ahnengalerie des bayerischen Herrscher · 
hauses befunden haben. 
Zeitlich gesehen liegt die Herstellung des Stucks im 
Kloscer Fürstenfeld 1.wischen dem der Theatinerki>che 
in München und dem des Chores der Fürstenfelder Klo­
stcrklrc:he. M:in k:inn an ihnen deutlid\ ablesen, wie die 
gleichen itiJicnisdlcn Künstler' (Appiani und Perti) 
mit der Zeit mitgegangen sind und ihre Tcdlnik dein 
jeweiligen Gcsdunad< angepaßt haben. 

An.schrill des Vcrla.sscrs: 

Ing. Cltmcns Bö}ul.c, SOS Fürstenlcldbrudt, Ludwigstraße 20. 

Die ländlichen Hausnamen 
Von Dr. Joseph Scheid! l' 

Fr.isst du einen ßauern des Amperland<.-s, wlc er heiße, 
kannst du von einem Manne des alten Schlages noch d ie 
n\erkwürd.ige Antwort bckon\men: 11Hans hoaß i, da 
Lod.er bin i, und Götcler schreib i nti." Er führt zum 
Vor- und fan1iliennanlen noch einen drjcten, und das ist 
der H ausnan1e. Unser' Bauer heißt al:s:o Hans Göttler 
und sein Haus nennt ma1l. „bein\ Lodcr". 
Woher scammt dieser Hausname? Urkundliche Auf· 
zcidmungen belehren uns, daß während des Drcißigjäh­
rige.n Krieges (um 1640) ein Sebastian Loder auf den 
Hof gezogc1\ ist. Seine Nachkonl.nl.cn 'virtsd:taftetcn dar~ 
auf bis etwa 1760. Dann erwarb das Anwesen ein B01uer 
namens Jakob Göttlcr. Der alte Name Loder ist aber als 
Hausname bis heute geblieben. fthnli<.'he alte Hausnan1cn 
lassen sich bei unseren Großbauern zu. Dutzenden be­
legen. fn den größeren Siedlungen des An1pcrl:indes 
st.a.nl.nl.en sie meist :ius der Zeit unmittelbar nad1 dein 
Dreißigjährigen Kriege, der unseren Dörfern viele neue 
Gcsd1lcdner gebracht hat und dessen gewaltige Ver­
wüstungc1\ v iel älteres Nan\ens- und Uberliefcrungsg:ut 
zum Versdtwinden bra<htc. \~ährcnd die Hausnamen 
unserer großen Bauernhöfe jn der Rt--gcl niindcstcns 300 
Jahi;-e a lt sin.d, änder ten sid1 d ie Hausnamen der Söldner 
und Höusler innerhalb der letzten 200 Jahre o~ zwei­
bis dreimal. 
Es ist etwas Mcrk"\\•i.irdigcs unl. die Z~higkeit dieser Ha.us­
nan\en. Da wohnte einmal ein Mann, seines Zei<hens ein 
Weber, in einem Haus. Der Webstuhl darin klapperte 
d ie liebe, lange Zeit, bis ihnt die neue Zeit n1ic ihren 
Fabr ikbetrieben eines Tages den Garaus machte. Trotz. 
aUcm heißt das Haus hcucc nod\ i1nni.c:r " beim Weber"'. 
Der Webstuhl, das H•us und der Mann sind in der Vor­
stellung der Dorfgenossen zu einer festen Einheit ver­

;dw.1ol1cn, daß der NaMc "Weber• nodl bleibt, 10ch 
wcn.n eines der d rei Dinge cin1n2l ausfällt. D iese Ver· 
schm<lzung von Haus und Person gilc für alle Haus­
n~mcn. \'\feil nun der Bauer im Dorf inlmcr das kon-
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ser vativc Ele1ncnt darstellt und darstellte, wogegen der 
Höusler .das Moderne" ins Dorf bringt und b rachte, hat 
auch der bäuerlithc Hausname eine besondere Behar­
rungskraa. 
Diese Verschn1elz.ung von Haus und Person hat schon in 
den ältesten Zeiten gegolten. \Väre es n i<.tit so gewesen, 
was dann? Es hätte für eine große Zahl von Siedlungen, 
vor allem für die vielen Einzelhöfe zu keinem festen 
Ortsnamen kommen können. Wenn z.B. für Milbcrts­
hofen bei Vierkirc;hen der erste Besitzer Muniperdtt 
maßgebend für die spätere Ortsbez.cidinung war„ so 
hätte es nach d.essen Tod der seine$ Nachfolgers :sein 
n1üsscn; der 2ber hieß sicher nicht auch Muniper'cht. Es 
hätte also alle 30-40 Jahre, kurz mit jedem neuen Be­
sitzer, auch der Ortsna.n\e gewedtsclt werden müssen. 
Wie schwer \värc da bei der lückenhaften urkundlichen 
Oberlieferung d ie Deutung der Ortsnamen gewo rden. 
Und auc:h in den vergangenen Jahrh underten hätte sich 
schließlich niemand 1nehr ausgekannt, weld1er Ort w"irk­
lit.'h gemeint ist. 
Bei den Hofnamen ist es ebenso. Den „Loder„ kennt 
jeder im ' velten Umland; -wird aber der Famil ienname 
genannt, folg t p rompt die Frage: • Welcher Göttler?" 
Die heut igen Ortsnamen - soweit sie aus Personen­
namen gebildet wurden - stellen eigentlich die ä ltesten 
H ausnamen dar. Mit denl. Wachstu tn der Dörfer, mit 
der Vietfalt der Höfe in einem. Ort, 11\ußtc für das ein­
zelne Anwesen je ein eigener Hofna1ne zur Untersdici­
dung geschaffen werden. Anscheinend wurde auch hier­
für in den ält.csten Zeiten der Personenname des er'sten 
Besitzers gewahlt, wie dies der im Jahre 828 genannte 
Annenhof in Untcrmakhing zeigt. D•nn lber mag bald 
auch die besondere Lage des Hofes oben oder unten im 
Dorf, im Osten, Westen oder Süden (selten im Norden!), 
am Bach, bei de.r K irche usw. n01Jnengebend gcwor·dcn 
sein. Darn•ch hießen die Höfe nach Ausweis der Urkun· 
den seit dem 13'. Jahrhundert O ber-, Nieder-, Oster-, 


